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Nachdruck, soweit nicht untersagt, nur unter Quellenangabe gestattet.

Verdnderungen in der Webmaterialien-Erzeugung.
(Fortsetzung.)

Das eine Hauptverfahren wird in Altdamm bei
Stettin angewendet und griindet sich auf das Tiirk’sche
Vorgarnverfahren, das sich aus mehreren Patenten ent-
wickelte. (C. Pieper, Karl Kellner in Hallein, Patent
78,601, G. Tirk in Bad-Gastein, Patent 79,272, Lein-
veber, Patent 140,011, 140,012, 140,666, 146,023 und
von denselben ein Patentantrag vom 22. Oktober 1903).

Nach diesem Verfahren wird der im Feinzeug-
hollander dargestellte Feinzeug in Schopfkasten von
dem sich drehenden mit Streifensieb versehenen Sieb-
zylinder aufgenommen und in 3—10 mm. breite, weiche
Florbéndchen verwandelt. Von diesem wird das Wasser
abgepresst, sodann unmittelbar in ein Nitschelwerk
geleitet, hier gerundet und in die Blechkannen einge-
tragen. Die gerundeten Vorgarnfiden werden dann
zur Erteilung des bleibenden Drahtes den Ringzwirn-
maschinen vorgesetzt.

Die Patentspinnerei in Altdamm hat am 30. De-'

zember 1903 unter Nr. 65,647 fir ihre aus Holzschliff,
Holzzellstoff und anderen Faserstoffen hergestellten Garne
die Wortmarke ,Licella“ eintragen lassen,

Das zweite Hauptverfahren griindet sich auf die
Patente von R. Kron sen. und jun. in Golzern-Grimma
(K 23,200 VII/76c, K 28,887 VII/76¢, K 23,926
VII/76¢, K 25,168 VII/76¢, K 25,043 VII/76¢, K 26,001
VII/76¢, und K 25,086 VII/76¢). Diese Spinn- und
Webeprodukte fithren den gesetzlich geschiitzten Namen
»Silvalin®,  Das Prinzip dieser Methode besteht im
Folgenden: Der entsprechend gebildete Ganzzeug wird
auf die Langsiebmaschine geleitet und die ganze Stoff-
bahn ‘in viele, itber hundert lose in Verbindung ste-
hende Streifen geleitet; dieselben werden von Wasser
abgepresst und soweit durch Dampf getrocknet, dass
sie ,spinnfeucht“ bleiben, wie es die Ringzwirnma-
schine fordert. Die Streifen kommen dann in passender
Wickelung auf Walzen zu sogenannten Sammelrollen.
Von diesen werden die Streifen der Zwirnmaschine
vorgegeben und einfache oder gezwirnte Faden erzeugt,
Bei diesem Verfahren entfillt die Nitschelung. Ein
Vergleich mit der Tirk’schen Zylindersiebvorgarnma-
schine ergiebt, dass infolge der Einschaltung des Nit-
schelwerkes die volle Ausniitzung der Geschwindigkeit
der Zylindersiebmaschine unmoglich wird. Bei der
Kron’schen Maschine kann die Geschwindigkeit der
Langsiebmaschine ausgeniitzt werden, weil die Wickel-
ung der bis in 200 Streifen (bei 10 m Arbeitsweite)
geteilten Stoffbahn so vor sich geht, als ob diese un-
geteilt wire; ferner ist das Stadium der Vorgarnbil-
dung vermieden. Obwohl die Erfahrungen iiber das
Silvalin-Verfahren noch nicht weit zuriickreichend sind,
so kann Pfuhl doch schon in seiner ,Studie“ berichten
(S. 88): ,Die Ausfihrungen, welche ich soeben von
einem Grossindustriellen Deutschlands iiber den Aus-
fall der Versuche mit dem Verspinnen von Silvalin-
Sammelrollen und dem Verweben der erzeugten Garnc
erhalte, lauten durchaus ,giinstig.

Im Verlaufe der weiteren Darlegungen erortert
Pfuhl auch die Anwendung des Kronschen Verfahrens
zum Verspinnen von Asbest, '

Pfubl hat sich auch mit der Priifung der Zell-
stoffgarne beschaftigt. Er fand, dass ,fir alle reine
Zellstoffgarne ohne Unterschied eine bei normalen Ver-
héltnissen wohl erreichbare Reisslinge von 5,5 bis 7
km. bei 6 bis 7°/0 Dehnung angenommen werden kann*,
In Wasser eingeweicht, verlieren die Zellstoffgarne ihre
Festigkeit bald vollstindig, nach dem Trocknen werden
sie wieder fest.

Beziiglich der Verwendbarkeit ldsst sich folgendes
sagen: Papierstoffgarne und reine Zellulosegarne kon-
nen als Ersatz fir Jute-, grcbe Baumwollgarne und
fir Flachswerggarne (bis Nmt 13) dienen, soferne
keine grosse Festigkeit verlangt wird und die Ver-
wendung im Trockenen geschieht.

In Geweben, wo Kette und Schluss, abwechselnd
Baumwoll-, Flachs- oder Jutegarn und Papierstoff-
oder Zellstoffgarn sind, zeigen diese auch im nassen
Zustande entsprechende Dauerhaftigkeit ; solche Gewebe
konnen sogar waschbar sein, (Siehe oben). So z. B.
kann man aus Flacks- oder Hanfkette und Silvalin-
schuss haltbare Tisch- und DBettwische u. s. w. er-
zeugen, Die hdufigste Verwendung diirfte zur Her-
stellung von Emballagen sein, in denen Zellstoffgarne
(Nmt 0,5 bis 4) als Ketten statt Jute- und Heedegarne
dienen konnten.

Feinere Papierstoffgarne eignen sich zu Kleider-

-und Mobelstoffen und Teppichen, zumal diese Produkte

billig produziert werden. Pfuhl sagt ganz zutreffend:
nMoglicherweise wird das Papierstoffgarn in der Textil-
Industrie einen dhnlichen Weg machen, wie seinerzeit
Zeit Holzschliff- und Holzzellulose im Papierfache. Von
diesen Ersatzstoffen wollte man bei ihrem Auftauchen
nichts wissen und prophezeite den Niedergang der
Papierindustrie. Jetzt bestelien wohl bis zu 80°6 und
mehr unserer Papiere aus diesen sogenannten Krsatz-
stoffen — sie sind zum Hauptmaterial geworden.*
Die Bedeutung der Zellstoffgarne fir die Textil-
Industrie ldsst sich nicht von vornehinein abweisen.
Billige Veredlungsverfahren konnen die Zweckmissig-
keit dieser neuen Produkte vielleicht erheblich erhdhen.
(Schluss folgt.)

Die Kiindigung des Oesterreichisch-schweizerischen
Handelsvertrages und die Seidenindustrie.

Bekanntlich hat der Bundesrat am 19. September
1904 den im Jahr 189). abgeschlossenen Handelsvertrag
zwischen Oesterreich-Ungarn und der Schweiz gekiindet;

"da die Kiindigungsfrist ein Jahr betrigt, so muss bis zum

19. September 1905 ein neuer Vertrag vereinbart sein,
ansonst beiderseits die Generaltarife in Krafc treten wiirden.
Mit der Moglichkeit eines Zollkrieges ist jedoch kaum zu
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rechnen, da bei beiden Parteien der Wunsch vorhanden ist,
in Unterhandlungen einzutreten und durch eine Revision
der bisherigen Generaltarife in Oesterreich-Ungarn sowohl,
als in der Schweiz, die Grundlage fiir neue Verhandlungen
geschaffen worden ist. ; '

Der am 1. Februar 1892 in Kraft getretene Vertrag
vom 10. Dezomber 1891 hatte unserm Export keine weit-
gehenden Vergiinstigungen gebracht. Die Schweiz trat in
den Mitgenuss, der fiir sie nicht bedeutenden Zugestind-
nisse, die Oesterreich-Ungarn Deutschland, Italien und
Belgien eingerdumt hatte ; iiberdies wurden Ermissigungen
auf Baumwollgarne, Wirkwaren, Akkumulatoren, Kise
u. 8. f, erzielt. Fiir Seidenstoffe war, trotz allen Bemii-
hungen, nichts fiiber die schon gemachten Konzessionen
hinaus zu erreichen und ebensowenig gelang es, fiir Seiden-
binder ein Weiteres zu erzielen.

Die schweizerischen Konzessionen bezogen sich in
der Hauptsache auf Schlachtvieh, Butter, Eier, Salz, hol-
zerne Schnittwaren u. s, f. Selbstverstindlich wurde der
Monarchie die Meistbegiinstigung eingerdumt.

Der Giiteraustausch zwischen beiden Léndern hat
unter der zwolfjihrigen Herrschaft des 9ler Vertrages
nicht unwesentliche Verinderungen erfahren. Wihrend
die Getreideeinfuhr aus Ungarn in den 90er Jahren noch
30 bis 40 Millionen Franken betrug, ist heute dieser
Posten auf einige wenige Millionen zuriickgegangen. Russ-
land, die Vereinigten Staaten von Nordamerika und Ru-
minien baben die Stelle Ungarns als Weizenlieferanten
der Schweiz eingenommen. Aehuliche Verhiltnisse treffen
wir bei der Einfubr von Vieh und Wein: fiir diese Ar-
tikel haben Italien und Spanien der Monarchie den Rang
abgelaufen. Einen bedeutenden Zuwachs haben dagegen
die Beziige von Zucker, Malz und Schnitthélzern aufzu-
weisen,

Der schweizerische Absatz nach Oesterreich-Ungarn
hat sich in den letzten Jahren etwas gehoben, dank der
gesteigerten Ausfuhr von Uhren, Seidenstoffen, Stickereien,
Maschinen und Kise, Die Gesamt-Ein- und Ausfuhr-
zahlen sind folgende:

Oesterr.-Ung. Einfuhr
in die Schweiz

Millionen %o der schweiz.
Franken Gesamteinfuhr

Schweiz. Ausfuhr
nach Oesterr.-Ungarn
Millionen %o der schweiz-
Franken Gesamtausfuhr

1892 67,5 78 31,3 5,1
1900 69,1 6,2 45,5 5,5
1901 68,9 6,1 45,3 5,4
1902 70,5 6,3 46,6 5,3
1903 77,7 6,5 48,2 5,4

Die Einfuhr aus Oesterreich-Ungarn in die Schweiz
verteilte sich, in Millionen Franken, auf

Lebensmittel Rohstoffe Fabrikate
1902 42,1 9,3 19,1
1903 45,8 10,3 21,7

Fiir die schweizerische Ausfuhr nach der Monarchie
stellen sich die entsprechenden Zahlen wie folgt:

Lebensmittel Rohstoffe Fabrikate
1902 4 4 38,6
1903 41 5 39,1

Dieses Verhiiltnis wird fiir den Gang der Vertrags-
unterhandlungen von vornherein bestimmend sein: um die
Ausfubr unserer Fabrikate zu ermdoglichen, werden wir

Konzessionen auf den Lebensmittelzollen einriumen, dhn-
lich wie dies zur Erzielung des Handelsvertrags mit Italien
der Fall gewesen sein muss.

" Unter den nach Oesterreich-Ungarn exportierten
schweizerischen Fabrikaten stehen, nach den Uhren, die
Seidenstoffe an erster Stelle und dies, trotz der
ausserordentlich hohen Z&lle von 476 und 952 Kronen
per 100 kg fiir reinseidene Gewebe, die einer Belastung
von ca. 8 und 15 Prozent des Wertes entsprechen. - Nach-
stehend die Ausfuhrzahlen nach Oesterreich-Ungarn fiir

Reins. Gewebe Shawls, Tiicher Halbs. Gewebe

q Fr. Fr. Fr.
1892 272 2,129,500 309,800 35,100
1895 308 . 2,155,500 533,000 551,900
1900 5256 38,681,400 349,300 191,800
1901 471 2,304,400 350,500 435,200
1902 490 3,442,700 352,700 514,900
1903 579 3,765,200 360,500 268,100

Die iibertrieben hohen Zollschranken haben zur Folge,
dass nur verhiltnisméssig hochwertige Waren nach Oester-
reich-Ungarn Eingang finden. Der Durchschnittswert fiir
reinseidene, nach Oesterreich-Ungarn exportierte Seiden-
stoffe belduft sich auf 6500 bis 7000 Franken per 100 kg,
wihrend der fiir die schweizerische Gesamtausfuhr be-
rechnete Mittelwert nur 5000 bis 5500 Franken betrégt,

Die schweizerische Ausfubhr von Seidenband ist
belanglos, sie ist auf einige Hunderttausend Franken ge-
sunken,

Fiir ein kaufkriftiges Land von 48 Millionen Ein-.
wohnern, ist unser Export von Seidenwaren unverhiltnis-
miissig klein. Ungefihr 4 Prozent unserer Gesamtaus-
fuhr wird nach Oesterreich-Ungarn geleitet und diese
3 bis 4 Millionen Franken machen nicht den fiinften Teil
der Totaleinfuhr von Seidenstoffen nach der Monarchie
aus. Wir finden bekanntlich Z#hnliche Verhiltnisse im
deutsch-schweizerischen Verkehr; wihrend jedoeh eine
gavze Avzahl Ziircher Fabrikanten Filialen jenseits des
Rheins errichtet haben, um sich auf diesem Umwege
einen Anteil am deutschen Seidenstoffmarkt zu sichern,
sind bis jetzt keine Etablissemente in Oesterreich ge-
griindet worden; einzig ein bedeutendes Basler Bandhaus
besitzt in Bregenz eine Filiale.

QOesterreich verfiigt iiber eine hochentwickelte Seiden-
stoffweberei., Die Zahl der mechanischen Stiihle wird
auf 8000, diejenige der Handstiihle auf 3500 geschitat.
In Nouveautés und Krawattenstoffen leisten die Wiener
Hervorragendes und wenn auch die Ausfuhr von Seiden-
waren im Wert von 10 bis 12 Millionen Kronen keine
bedeutende ist, so riihrt dies daher, dass der inlindische
Markt fast die gesamte Produktion der Osterreichischen
Weberei aufnimmt.

Die Unterhandlungen zwischen den Osterreichisch-
ungarischen und schweizerischen Delegierten werden vor-
aussichtlich erst Anfangs 1905 beginnen. Hoffentlich hat
bis zu diesem Zeitpunkt die Krise, unter der ein Teil
der Wiener Fabrikanten und insbesondere der Kommis-
sionshandel leiden, nachgelassen, da der schlechte Ge-
schiftsgang die Wiener Weberei in ihrer ohnedies iiber-
triebenen schutzzéllnerischen Auffassung nur noch be-
stirken wiirde. Der neue Osterreichisch-ungarische Ge-
neraltarif vom 28. Januar 1903, der iibrigens vom Par-
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lament noch nicht genehmigt worden ist, sieht fiir Seiden-
stoffe und Band gegeniiber den jetzigen Generalansitzen
Erh6hungen von 10 bis 20 Prozent vor. Sache der Unter-
héndler wird es sein, die Zolle auf ein Mass herunter-
zubringen, das nicht nur einen miithsamen Export in bis-
heriger Hohe ermdglicht, sondern unsern Fabrikanten
Aussichten auf eine erhebliche Steigerung ibres Absatzes
sichert. Die wirtschaftliche Stellung der Schweiz ist in
Bezug auf Oesterreich-Ungarn derart, dass bessere Be-
dingungen fiir die Ausfuhr unserer Fabrikate wohl erzielt
werden sollten und, da fiir Seidenstoffe und Bénder im
Jahre 1891 nichts erreicht wurde, so darf heute mit um
so mehr Berechtigung auf eine erfolgreiche Wahrung un-

serer speziellen Interessen Anspruch erhoben werden.
.

Aus der St, Galler Stickereiindustrie.
(Korrespondenz)

Die gegenwirtige gedriickte Lage der st. gallischen
Stickereiindustrie ist in jungster Zeit in der Presse
héufig besprochen worden. Gegen die teilweise oft
sonderbaren Ratschlige der Zeitungskorrespondenten
und die das Geschift oft direkt schidigende Artikelschrei-
berei wendet sich nun im ,Tagblatt der Stadt St.
Gallen“ einer der berufensten Fabrikanten. In erster
Linie weist er nach, wic schadlich die Artikel, welche
die Situation bestindig in den schwirzesten Farben
malen, fir die gesamte Industrie sind. Die Kiufer,
welche auf diese Art Kenntnis von dem Tiefstand der
Lohne erhalten, wollen daraus natiirlich Vorteil zichen
und driicken die Preise beim Einkauf noch mehr her-
unter. Den, wenn auch nicht empfehlenswerten, doch
vom Geschiftsstandpunkt aus richtigern Gegensatz der
Berichterstattung, findet Herr A. in Plauen vor. Er
schreibt :

»Da machen es unsere Konkurrenten draussen in
Sachsen anders: Jeden Monat erscheint ein Bericht,
aber nie steht darin, dass es nicht gut gehe, auch
dann nicht, wenn wirklicher Arbeitsmangel vorhanden
ist und die Lohne unter dem Gefrierpunkt stehen.“

pDa heisst es z. B, im Januar, wo bekanntlich
alle grossen amerikanischen Kiufer wieder nach Hause
zuriickgekehrt sind, um nicht so bald wieder zu kommen,
ungefihr so: Auch im Januar hat das Geschift noch
nicht recht eingesetzt, aber man erwartet nun dem-
nichst einen wesentlichen Aufschwung, da die Ein-
kdufer grosser Konsumenten ihren baldigen Besuch
angekiindigt haben.“

Wenn dann der Januar fertig ist, so liest man
im nédchsten Bericht etwa folgende Tonart: ,Der Mo-
nat Januar hat dic auf ihn gesetzten Erwartungen
nicht erfillt; einige grosse Einkidufe, besonders von
Amerika und England, hat er uns aber doch gebracht
und von diesen sind jetzt ganz ansehnliche Auftrige
gegeben worden.“ Der neueste Bericht iiber die voigt-
lindische Stickerei, im ,Tagblatt* vom 11. Oktober
wiedergegeben, liefert neuerdings einen drastischen
Kontrast zwischen der schwarzseherischen Schreibweise
hiesiger und der optimistischen dortiger Korresponden-
ten. Wihrend man hier an der Zukunft verzweifeln
will, liest man dort folgendes: Im Allgemeinen scheinen

die Eink#dufer noch keine wesentlichen Bestellungen
erteilt zu haben, sondern erst fiir die ndchste Zeit
ihre Hauptabschlisse in Aussicht zu stellen. Es ist
aber nicht zu verkennen, dass man sich iberall far
unsere Erzeugnisse interessirt und nur zogert zu kaufen,
um etwas abzuwarten, welcher Genre tonangebend
sein wird.“

Dies schreibt man in einem Momente, wo die
meisten voigtlindischen Fabrikanten in Paris waren
und ihr Schicksal so ziemlich entschieden sehen diirften.
In dieser Vertuschungstaktik geht es dann weiter und
der Zweck ist insofern erreicht, als der Kiufer nir-
gends gedruckt sieht, dass es in Plauen schlecht gehe
und dass man dort zu jedem Preise losschlage; man
hat sogar erreicht, dass unsere untern Angestellten
und Sticker, welche nicht hinter die Kulissen blicken
konnen, meinen, die Industriellen St. Gallens stehen
weit hinter denen von Plauen zuriick und lassen es
am Koonen und Wollen fehlen.

Dann erkliart der Einsender die Ursache der ge-
genwirtigen Lage, den Wechsel der Mode und tritt
einem andern Korrespondenten entgegen, welcher be-
richtet hatte, die Pariser Modellhduser wollten fiir die
kommende Saison sidmtliche St. Galler Artikel von der
Verwendung ausschliessen, und dabei den etwas naiven
Vorschlag macht, die St. Galler sollten sich nun von
Paris emanzipiren, eigene Modelle schaffen und Mo-
dellausstellungen veranstalten, event. im Verein mit
den Ziircher Seidenfabrikanten. Herr A. fihrt weiter:

»Ja, die Mode ist in Gottesnamen auch ein Rad,
das sich dreht, sonst wire die Mode nicht.

Die hat sich gliucklicherweise manche Jahre uns
zu Gunsten gedreht, und alle Versuche anderer In-
dustrien, sie von uns abzulenken, waren fruchtlos, ob-
scbon es nicht an solchen gefehlt hat, namentlich von
seiten der schon lange leidenden Passementerie.

Jetzt ist einmal eine Sdttigung eingetreten, das
ist der wahre Grund der gegenwértigen Lage. Wenn
auch Saison um Saison neue Techniken und neue
Dessins erfunden wurden, ihre Anwendung musste
sich natiirgeméss doch mehr oder weniger dhnlich
bleiben. Dazu kam noch, dass die gleichen Artikel,
welche anfangs nur den reichen, eleganten Damen
zuginglich waren, in St. Gallen sowohl als in Plauen,
in dhnlichem Aussehen gering nachgemacht wurden,
was ja allerdings fiir den Moment erst recht viele Ma-
schinen beschiftigte, aber auch zur Folge hatte, dass
der Artikel in breitesten Schichten getragen wurde
und in geringer Ware auch auf dem Kleide der Ar-
beiterin prangte, besonders in Form von Kragen. Dies
zusammengehalten mit der verhéltnisméssig langen
Dauer der Modegunst fiir unsere Spitzen, machen es
begreiflich, dass die Modellhduser trachten mussten,
den neuen Kostimen einmal einen andern Anstrich
zu geben, und es ist nicht zu verwundern, dass man
von dieser Seite zuerst darauf verfiel, keine Garnitur
anzubringen und so den grossten Kontrast hervorzu-
bringen, gegeniiber den bisher reich verzierten Kleidern.

Das war nun wirklich etwas ganz anderes, und
etwas ganz anderes musste es sein, um neu zu er-
scheinen. Solche Glattheit hat die Mode aber nie



	Die Kündigung des oesterreichisch-schweizerischen Handelsvertrages und die Seidenindustrie

